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Zum Auftreten der Roten Wurzelfäule der Erdbeere (Phytophthora 
fragariae) in Süddeutschland
On the occurrence of the red core disease of strawberry (Phytophthora fragariae) in southern Germany 
Von E. Seemüller und M. Riedel 
Zusammenfassung 
Seit 1978 werden in verschiedenen Gebieten Südbayerns an 
Erdbeere Schäden durch Wurzelfäule festgestellt, als deren 
Ursache Phytophthora fragariae HICKMAN nachgewiesen wer­
den konnte. Die Krankheit führte in einzelnen Anlagen mit 
der Sorte 'Senga Sengana' zu Totalschaden. Einzelne Befalls­
nester wurden in mehreren Beständen festgestellt. 
Abstract 
Since 1978 a serious root rot problem on strawberries has been 
observed in different areas of southern Bavaria. Phytophthora fraga­
riae HICKMAN could be identified as cause of the disease. A few 
plantations with the cultivar ·senga Sengana · were completely 
destroyed by the fungus. Infected spots could be detected in several 
fields. 
Seit 1978 werden in verschiedenen Gebieten Südbayerns an 
Erdbeere Wurzelfäule- und Kümmerwuchssymptome beob­
achtet, die sich im vergangenen Jahr deutlich verstärkten. Als 
Ursache dieser Krankheitserscheinungen konnte jetzt Phy­
tophthora fragariae HICKMAN nachgewiesen werden. Das 
Auftreten der durch diesen Pilz hervorgerufenen „Roten 
Wurzelfäule" (red core, red stele) war bisher in der Bundesre­
publik Deutschland nicht bekannt. Es soll deshalb über diesen 
Nachweis berichtet und einige Aspekte dieser Krankheit, die 
zu den gefährlichsten der Erdbeere zählt, diskutiert werden. 
Einen umfassenden Überblick über Erreger und Krankheit 
gab MüNTGOMERIE (1977) in ihrer monographischen Bear­
beitung des Problems. 
Verbreitung 
Die Rote Wurzelfäule wurde erstmals 1921 im Südosten 
Schottlands beobachtet. Der Erreger konnte jedoch erst 
wesentlich später isoliert und beschrieben werden (BAIN und 
DEMAREE 1938; HICKMAN 1940). Heute ist die Krankheit in 
zahlreichen Ländern verbreitet. Entsprechende Meldungen 
liegen vor aus Großbritannien, Irland, Holland, Belgien, 
Luxemburg, Frankreich, Spanien, Italien, Schweiz, Tschecho­
slowakei, Ungarn, Sowjetunion, USA, Kanada, Neuseeland, 
Australien, Japan, Libanon und Tunesien (EPPO, 1976). Die 
Krankheit scheint jedoch nicht in allen genannten Ländern 
allgemein verbreitet und auch nicht immer ein ernsthaftes 
Problem zu sein. Von besonderer Bedeutung für den deut­
schen Erdbeeranbau ist das Vorkommen in Holland, Belgien 
und Frankreich, da aus diesen Ländern in großem Umfang 
Jungpflanzen importiert werden. 
Symptome 
Im späten Frühjahr und Frühsommer, wenn gesunde Pflanzen 
kräftig wachsen, bleiben befallene Pflanzen im Wuchs mehr 
oder weniger zurück. Die Blattspreiten bleiben klein und die 
Blattstiele kurz, wodurch die Pflanzen ein gestauchtes Ausse­
hen bekommen. Die Farbe der jungen Blätter ist in der Regel 
bläulich grün, während die älteren vor allem im Spätsommer 
und Herbst häufig rötlich, gelblich oder bräunlich verfärbt 
sind. Stärker befallene Pflanzen bilden entweder keine oder 
nur wenige wertlose Früchte aus. Auch die Ausläuferbildung 
ist schwach oder unterbleibt ganz. Verantwortlich für diese 
Symptome ist ein Befall des Wurzelsystems. Die Fäulnis zer­
stört zuerst die Seitenwurzeln, wodurch die von der Spitze her 
faulenden Hauptwurzeln ein rattenschwanzähnliches Ausse­
hen bekommen (rat's tail). 
Das charakteristische Symptom der Roten Wurzelfäule, das 
ihr auch den Namen gegeben hat, ist die rötlich-braune Ver­
färbung c.les Zentralzylinders, die sich von der fäulnisbefalle­
nen Wurzelspitze in dem gesund scheinenden Gewebe fort­
setzt. Dieses Symptom tritt in der Regel nur vom Herbst bis 
zum Frühjahr auf, solange der Pilz aktiv ist. Je nach dem 
Ausmaß der Zerstörung des Wurzelsystems sterben die Pflan­
zen ab, oder sie zeigen Kümmerwuchs, verbunden mit Wel­
keerscheinungen bei trockenem Wetter. 
Krankheitsentwicklung 
P. fragariae überdauert im Boden mit ihren Oosporen, die
beim Auskeimen ein oder auch mehrere Zoosporangien bil­
den. Die von ihnen freigelassenen Zoosporen infizieren junge
Wurzeln an deren Spitze. Der Pilz dringt durch die Wurzel­
rinde zum Zentralzylinder vor, wo er sich weiter ausbreitet.
Als Folge des Befalls nimmt der Zentralzylinder die beschrie­
bene rötlich-braune Verfärbung an. Die Wurzelrinde bleibt
zunächst erhalten und wird erst später durch Sekundärparasi­
ten zerstört. Unter feuchten Bodenverhältnissen entwickelt
der Pilz an der Wurzeloberfläche Zoosporangien. Die Oospo­
ren werden dagegen hauptsächlich in dem verfärbten Zentral­
zylinder gebildet. Der Befall ist in den meisten Fällen auf die
Wurzeln beschränkt, und nur in seltenen Fällen läßt sich der
Erreger auch im Rhizom oder in den Blattstielen nachweisen
(MONTGOMERIE, 1977).
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Die Krankheit wird durch hohe Bodenfeuchte stark geför­
dert. Dies gilt sowohl für die Ausbreitung in einem Bestand als 
auch für die Entwicklung innerhalb der Pflanze. Experimentell 
konnte nachgewiesen werden, daß bei einer Bodenfeuchte von 
40 % der maximalen Wasserkapazität keine Infektionen statt­
finden können, wohl aber zwischen 50 und 70 %. Besonders 
hohe Werte wurden bei 90 % erzielt (HICKMAN und ENGLISH, 
1951). Diese Verhältnisse sind dafür verantwortlich, daß die 
Krankheit zuerst an den feuchten Stellen eines Feldes in 
Erscheinung tritt, wie beispielsweise in einer Senke oder am 
Fuße eines Hanges. Von diesen Herden breitet sie sich bei 
feuchtem Wetter weiter im Bestand aus. Bei Böden mit guter 
Wasserführung ist es auch möglich, daß trotz einer Bodenver­
seuchung die Pflanzen nur wenig beeinträchtigt werden 
(MONTGOMERIE, 1977). 
Ein weiterer Faktor ist die Bodentemperatur. Die Krank­
heit wird durch hohe Werte gehemmt und durch niedrige 
gefördert. Die Folge davon ist, daß die Krankheit unter unse­
ren Verhältnissen hauptsächlich in der Zeit vom Herbst bis 
zum zeitigen Frühjahr die Wurzeln zerstört. Mit dem Einset­
zen wärmerer Witterung kommt der Fäulnisprozeß zum Still­
stand, was zu einer gewissen Erholung der Pflanzen führen 
kann. Auch der pH-Wert scheint unter bestimmten Bedingun­
gen einen Einfluß auf die Krankheit zu haben. In der Praxis 
wurde beobachtet, daß Schäden auf sauren Böden häufiger 
sind als auf alkalischen. Die Bodenreaktion dürfte jedoch 
nicht der allein ausschlaggebende Faktor sein, da es auch auf 
alkalischen Böden zu starkem Ausfall kommen kann (HICK­
MAN und ENGLISH, 1951). 
Die Krankheit wird über größere Entfernungen hauptsäch­
lich durch Jungpflanzen verbreitet. Darüberhinaus ist damit zu 
rechnen, daß der Erreger auch durch Fahrzeuge, Bodenbear­
beitungsgeräte, Schuhwerk usw. verschleppt werden kann. 
Auch durch Dränagewasser ist eine Ausbreitung leicht mög­
lich. Innerhalb eines Feldes breitet sich der Pilz hauptsächlich 
durch Wasserbewegung an der Bodenoberfläche und im Wur­
zelbereich aus. 
Während Myzel. Zoosporan.gien und Zoosporen im Boden 
nur kurze Zeit lebensfähig sind, sind die Oosporen von P.
fragariae außerordentlich persistent. Von verschiedenen 
Autoren wurden Überdauerungszeiten von 13 und 15 Jahren 
beobachtet (FULTON, 1959; MONTGOMERIE, 1951). Der 
Wirtspflanzenkreis des Erregers, der im Zusammenhang mit 
der Verseuchung des Bodens ebenfalls von Interesse ist, ist für 
einen Bodenpilz sehr klein. Natürlicher Befall wurde bisher 
nur an der Kulturerdbeere festgestellt, in Kanada außerdem 
noch an der Loganbeere, einer Kreuzung zwischen Himbeere 
und Brombeere (McKEEN, 1958). Experimentell ließ sich 
jedoch eine größere Anzahl von Rosaceen infizieren, haupt­
sächlich aus den Gattungen Fragaria, Potentilla und Rubus 
(MONTGOMERIE, 1977). 
Nachweis 
Ein verhältnismäßig zuverlässiges Merkmal der Krankheit ist 
die rötlich-braune Verfärbung des Zentralzylinders junger 
Wurzeln. Es sind nur wenige Faktoren bekannt, die eine 
ähnliche Verfärbung hervorrufen können (OTTERBACHER et 
al., 1969). Um eine Fehldiagnose auszuschließen, muß emp­
fohlen werden, den verfärbten Zentralzylinder herauszuprä­
parieren, zu zerquetschen und unter dem Mikroskop auf das 
Vorhandensein von Oogonien zu untersuchen. Diese sind 
schon bei einer schwachen Vergrößerung leicht erkennbar. 
Außerdem befinden sich an befallenen Wurzeln mitunter auch 
Zoosporangien an kurzen Trägern. 
Zur Isolierung des Erregers, die am sichersten vom Herbst 
bis zum zeitigen Frühjahr vorzunehmen ist, werden junge, 
teilbefallende Wurzeln gründlich gewaschen, 3-5 min mit 
0,5 % Na-Hypochlorit oberflächlich desinfiziert und mit steri­
lem Wasser ausgewaschen. Anschließend wird der Zentralzy­
linder herauspräpariert und am Übergang zwischen dem ver­
färbten und unverfärbten Teil ein etwa 1 cm langes Stück 
herausgeschnitten. Dieses wird auf Wasseragar übertragen 
und mit einem geschmolzenen Tropfen desselben Mediums 
bedeckt. Die Platten werden für 5 Tage bei ca. 15 °C inku­
biert. Anschließend werden die Impfstücke auf den Platten 
unter dem Mikroskop durchgemustert und diejenigen, aus 
denen sich eine verdächtige Oomycetenkolonie entwickelt, auf 
Hafer- oder Bohnenmehlagar übertragen (jeweils 30 gr Mehl/ 
1 Agarmedium) und dort weiter inkubiert (HICKMAN, 1940; 
I. G. MONTGOMERIE, pers. Mitt.). Für eine direkte Isolierung
ohne den Umweg über Wasseragar können dem Bohnenmehl­
medium mit gutem Erfolg 50 ppm Hymexazol, 10 ppm Pima­
rizin, 200 ppm Penicillin und 100 ppm Quintozen (PCNB)
zugesetzt werden (DUNCAN, 1979).
Zur Identifizierung des langsam wachsenden Pilzes werden 
nach ca. 10 Tagen aus einer Bohnenmehlagar-Kolonie be­
wachsene Scheibchen herausgestochen, diese in eine 
0, 12 %ige Lösung von Ca(N03 h 4 H20 übertragen und 
darin bei 10-12 °C für 24 Std. inkubiert. Nach dieser Zeit wird 
die Lösung erneuert und die Inkubation wiederholt (MONTGO­
MERIE und KENNEDY, 1975). Danach sind die typischen, im 
Durchschnitt 60 X 38 µ großen Zoosporangien nachweisbar. 
Oogonien werden auf den beiden genannten Agarsubstraten 
nur spärlich gebildet. 
Für die direkte Isolierung des Erregers aus dem Boden 
stehen wegen der unbefriedigenden Keimung der Oosporen 
keine praktikablen Verfahren zur Verfügung. Dagegen haben 
sich sowohl zum Nachweis im Boden als auch in Jungpflanzen 
Ködermethoden gut bewährt, bei denen die anfälligen Säm­
linge von Fragaria vesca var. semperflorens (z. B. 'Baron 
Solemacher') verwendet werden. Für Bodenuntersuchungen 
können die Sämlinge entweder an Ort und Stelle ausgepflanzt 
werden, oder es werden Bodenproben entnommen, diese im 
Gewächshaus mit den Sämlingen bepflanzt und unter feuchten 
Bedingungen bei ca. 15 °C gehalten. Da bei dem letztgenann­
ten Verfahren die Infektionsbedingungen optimal gehalten 
werden können, sind raschere und zuverlässigere Ergebnisse 
erzielbar als mit der in-situ-Methode. Die Verseuchung des 
Pflanzgutes wird untersucht, indem von den Jungpflanzen die 
Wurzelspitzen abgeschnitten und einem Torf-Sand-Substrat 
(3: 1) beigemischt werden. Der Ansatz wird in Töpfe gefüllt 
und mit den o. a. Fragaria-vesca-Sämlingen bepflanzt. Die 
Inkubation erfolgt wie oben beschrieben. Beide Gewächs­
haustests sind innerhalb von 5 Wochen auswertbar (DUNCAN, 
1976 und pers. Mitt.). 
Sortenanfälligkeit und Rassenbildung 
Die Bewertung der Sortenresistenz ist wegen des Auftretens 
des Erregers in mehreren Rassen ein besonderes Problem. 
Deren genaue Zahl ist nicht bekannt, da kein international 
anerkanntes Klassifizierungssystem zur Verfügung steht. Nach 
Untersuchungen in Großbritannien, USA und Kanada dürfte 
sie in der Größenordnung von 12 bis 15 liegen (MONTGOME­
RIE, 1977). Auf dem europäischen Festland wurden bisher 
noch keine Rassenanalysen durchgeführt. 
Das Sortenverhalten ist in starkem Maße von der vorherr­
schenden Rasse abhängig. Dafür gibt es aus der Praxis ver­
schiedene Beispiele. So besaß 'Redgauntlet', die aus dem 
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Resistenzzüchtungsprogramm des „Scottish Horticultural 
Research Institute" (SHRI) hervorgegangen ist, gegen die 
Rassen, gegen die die Sorte ursprünglich geprüft wurde, ein 
hohes Maß an Resistenz. Später zeigte sich, daß sie gegen 
verschiedene andere britische Rassen hoch anfällig ist (H. J. 
GOODING, pers. Mitt.). In Holland wurden beim Aufkommen 
der Krankheit die wohl gegen alle Rassen hoch anfälligen 
Sorten 'Glasa' und 'Senga Sengana' so stark geschädigt, daß 
deren Anbau aufgegeben werden mußte. 'Gorella', 'Red­
gauntlet', 'Induka' und 'Confitura' wurden dagegen nur wenig 
geschädigt und konnten die Stelle der erstgenannten Haupt­
sorten einnehmen. Inzwischen werden aber auch diese stärker 
in Mitleidenschaft gezogen (VAN DER SCHEER und ALOFS, 
1976 a). 
Von den bekannten Erdbeersorten ist keine gegen alle 
Rassen des Erregers resistent. Ein hohes Maß an Resistenz 
besitzt beispielsweise 'Cambridge Vigour', die von 8 der 11 
britischen Rassen nicht stärker in Mitleidenschaft gezogen 
wird. Erwähnenswert ist auch, daß kein Genotyp bekannt ist, 
der gegen die britische Rasse B 66-11 resistent ist (MONTGO­
MERIE, 1977). Das Fehlen einer umfassenden Resistenz und 
die Anpassungsfähigkeit des Erregers an das vorhandene Sor­
tenspektrum haben dazu geführt, daß auch bei der Erdbeere 
die vertikale Resistenz als Zuchtziel aufgegeben wurde und 
schon längere Zeit auf Feldresistenz selektiert wird. Darunter 
ist zu verstehen, daß eine Sorte auch beim Vorhandensein 
verschiedener Erregerrassen nur schwach von der Wurzelfäule 
befallen wird, einen guten Wuchs zeigt und eine befriedigende 
Ertragsleistung bringt. Unter Zugrundelegung dieses Krite­
riums läßt sich nach Erfahrungen, die hauptsächlich aus Groß­
britannien stammen, folgende Einteilung der Anfälligkeit ver­
schiedener Sorten vornehmen (I. G. MONTGOMERIE, pers. 
Mitt.): 
Stark anfällig 
S. Sengana
S. Gigana
Elista
Gorella
Domanil
Hapil
Litessa
Redgauntlet
Tioga
Tago
Tenira
Pantagruella
Vola
C. Favourite
Mäßig anfällig 
Tamella 
Talisman 
Silver Jubilee 
Tantallon 
Induka 
Wenig anfällig 
C. Vigour
Marmion
Saladin
Troubadour
Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, daß alle in der
Bundesrepublik im größeren Umfang angebauten Sorten stark 
anfällig sind. Da aber bei uns wahrscheinlich bis jetzt nur 
wenige Rassen verbreitet sind, kann zumindest die eine oder 
andere Sorte günstiger abschneiden als es dieser Klassifizie­
rung entspricht. Die Sorten 'Marmion', 'Saladin', 'Silver Jubi­
lee' 'Tantallon' und 'Troubadour', die gute Resistenzeigen­
sch�ften besitzen, sind wie 'Talisman' und 'Redgauntlet' aus 
dem Züchtungsprogramm des SHRI hervorgegangen. Sie wur­
den aber erst in jüngerer Zeit für den Anbau freigegeben und 
sind noch kaum verbreitet. Von den nur mäßig oder wenig 
anfälligen Sorten besitzen in Großbritannien und Irland 'C. 
Vigour' und in Holland 'Induka' eine größere Anbaufläche, 
die übrigen in keinem europäischen Land. 
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Bekämpfung 
Der Erreger kann weder aus dem Boden durch eine Boden­
entseuchung noch aus verseuchten Jungpflanzen durch chemi­
sche oder physikalische Maßnahmen eliminiert werden. Auch 
die Möglichkeiten der chemischen Bekämpfung der Krankheit 
im Bestand waren bisher unbefriedigend. Diese Situation hat 
dazu geführt, daß bis heute der Schwerpunkt der Bekämpfung 
neben der Sortenwahl in der Pflanzenhygiene und in Kultur­
maßnahmen liegt. Erst seit kurzem zeichnet sich die erfolgrei­
che Anwendung chemischer Präparate ab. 
Da die Krankheit durch feuchte Bodenverhältnisse stark 
gefördert wird, ist auf eine gute Wasserführung größter Wert 
zu legen. Besonders bei schweren Böden wird in Befallslän­
dern empfohlen, vor der Pflanzung eine Untergrundlockerung 
durchzuführen. Bei mehrjährigem Anbau kann diese Maß­
nahme auch im Bestand wiederholt werden. Eine weitere 
Möglichkeit, den Pflanzen einen trockeneren Standort zu ver­
schaffen, ist der Anbau auf 20-30 cm hohen Dämmen. Diese 
Anbauform kommt ebenfalls hauptsächlich für schwere Böden 
in Betracht, da bei leichten Böden die Dämme oft nicht 
haltbar genug sind und außerdem die Wasserversorgung zum 
Problem werden kann (TuRNER 1979). Selbst auf schweren 
Böden bringt die Dammkultur bei trockenem Wetter Nach·· 
teile in dieser Hinsicht. 
Da die Krankheit hauptsächlich durch Jungpflanzen ver­
breitet wird, muß die Gesundheitsüberwachung der Vermeh­
rungsbestände im Mittelpunkt aller Maßnahmen stehen. In 
Großbritannien wurde hierfür ein wirkungsvolles System ent­
wickelt. Trotzdem konnte in der Vergangenheit nicht in allen 
Fällen verhindert werden, daß verseuchtes Pflanzgut in den 
Handel kam. Dies ist in der Natur der Krankheit begründet. 
Als zusätzliche Maßnahme für die Erkennung eines Befalls 
kann die Untersuchung der Jungpflanzen mit der oben 
beschriebenen Wurzelspitzenmethode empfohlen werden. Sie 
kommt vor allem in den Fällen in Betracht, in denen das 
Pflanzgut nach der Entnahme noch längere Zeit gelagert 
werden kann, was unter unseren Verhältnissen eigentlich nur 
für Frigopflanzen zutrifft. Auf die Möglichkeit zum Nachweis 
des Erregers im Boden wurde bereits hingewiesen. 
Bei verseuchtem Boden und der Notwendigkeit, eine anfäl­
lige Sorte anbauen zu müssen, kann durch die Anwendung 
chemischer Präparate eine Verbesserung der Pflanzenent­
wicklung erzielt werden. In Großbritannien sind für diesen 
Zweck Captafol 1) und Etridiazol zugelassen. Ersteres wird in 
größerem Umfang mit befriedigendem Erfolg angewa�dt, 
während letzteres infolge seines wesentlich höheren Preises 
und der geringeren Pflanzenverträglichkeit weniger Beach­
tung findet. Die Applikation erfolgt im Herbst, um die jungen 
Wurzeln vor einem Befall zu schützen. Ein großer Nachteil 
beider Präparate ist, daß sie anscheinend nur bei einer Aus­
bringung mit Wasseraufwandmengen von 7500-10000 1/ha 
den gewünschten Erfolg bringen. Der Boden muß im Wurzel­
bereich offenbar richtig durchgetränkt werden (I. G. MONT­
GOMERIE, pers. Mitt.). 
Einen weiteren Fortschritt in der chemischen Bekämpfung 
scheinen die neuen Oomyceten-wirksamen Präparate zu brin­
gen. Versuche mit gutem Erfolg wurden haup_tsächlich mit
Aluminium-Äthylphosphit (Aliette), Natrium-Athylphosph1t 
(Nina), Metaxanin (Ridomil) und Furalaxyl (Fongarid, Fong­
anil) durchgeführt. Auch Propamocarb (Previcur N) scheint 
eine gute Wirkung zu haben. Von den 4 erstgenannten Präpa­
raten dürften vor allem Aliette und Ridomil zur Bekämpfung 
1) Alle hier genannten Präparate sind in der Bundesrepublik
Deutschland im Erdbeeranbau nicht zugelassen. 
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Abb. 1. Wurzelfäule durch P. fraga­
riae. Rattenschwanzsymptome 
(links) und verfärbte Zentralzylinder 
(rechts). 
Abb. 2. Oogonien im Zentralzylin­
der einer Wurzel. Oben rechts stär­
ker vergrößert. 
der Roten Wurzelfäule in Frage kommen. Es hat den 
Anschein, daß sie in absehbarer Zeit im Ausland für diese 
Indikation zugelassen werden. Ihr Vorteil gegenüber Captafol 
und Etridiazol besteht einmal in der besseren Wirksamkeit. 
Zum anderen bieten sich mit ihnen neue Bekämpfungsverfah­
ren an. So wurden mit einer Tauchbehandlung der Jungpflan­
zen im Herbst gute Ergebnisse erzielt. Offenbar erreicht man 
mit dieser Maßnahme für den ersten Risikozeitraum vom 
Herbst bis zum Frühjahr einen ausreichenden Schutz. Für die 
Tauchbehandlung scheint Ridomil infolge seiner hohen Akti­
vität besonders geeignet zu sein. Demgegenüber besitzt 
Aliette anscheinend den Vorteil, voll systemisch zu sein und 
daher in genügendem Umfang von den Blättern in die Wur­
zeln transloziert zu werden. Dies würde bedeuten, daß das 
Mittel bei einer Wasseraufwandmenge von ca. 1000 1/ha durch 
Spritzen appliziert werden kann, was ein entscheidender 
Durchbruch bei der Bekämpfung dieser Krankheit wäre. Auch 
hier scheint nach den ersten Erfahrungen eine einmalige 
Behandlung im Herbst auszureichen (MONTGOMERIE und 
KENNEDY, 1979 und pers. Mitt.). 
Eine offene Frage ist noch die Wasseraufwandmenge für 
Ridomil und auch für Propamocarb bei Anwendung im 
Bestand. In Großbritannien wird allgemein die Ansicht vertre­
ten, daß auch in diesen FäJJen 7500-10000 1/ha notwendig 
sind. Als Alternative kommt u. U. eine Spritzbehandlung mit 
anschließendem Einregnen in Betracht. V AN DER SCHEER und 
ALOFS (1976 b) haben unter Verwendung von Prothiocarb mit 
dieser Kombination z. T. gute Ergebnisse erzielt. 
Befallsverlauf und Beobachtungen im Befallsgebiet 
Im Sommer 1978 wurden in 2 Erdbeeranlagen mit der Sorte 
'Senga Sengana' in den im Vorwaldgebiet Niederbayerns gele­
genen Orten Kirchberg und Eging (Lkrs. Passau) erstmals 
Wachstumsstörungen festgestelJt. Das Schadbild erinnerte 
stark an Nematodenschäden, weil die Krankheit nur flecken­
weise über die Felder verteilt auftrat, und zwar bevorzugt auf 
den tiefer gelegenen Teilen der Flächen und in Geländesen­
ken, wesentlich seltener auf höher gelegenen Partien der 
Felder. Untersuchungen auf Nematodenbefall, sowie auf 
Übersalzung des relativ leichten Bodens, auf Herbizidschäden 
und Bodenstrukturmängel brachten jedoch keine Klärung. 
Im Jahr 1979 breitete sich die Krankheit - wahrscheinlich 
gefördert durch den sehr niederschlagsreichen April - auf die 
gesamten Flächen aus. Die Pflanzen blieben bis zur Ernte sehr 
kurzlaubig, die Früchte erreichten nur Notreife und waren 
unverkäuflich. Der Verdacht konzentrierte sich jetzt auf einen 
Befall durch P. fragariae. Nach der Ernte trat eine überra­
schende Erholung der Bestände ein, die zunächst dazu führte, 
daß die betroffenen Anlagen nicht wie vorgesehen umgebro­
chen wurden. 
Ab Ende August war jedoch erneut ein deutlicher Zusam­
menbruch festzustellen. Im Herbst fielen die stark kümmern­
den Pflanzen durch eine intensive Rotverfärbung der Blätter 
auf. Außerdem waren Absterbeerscheinungen zu beobachten. 
Die älteren Wurzeln waren meist voJJständig vermorscht, wäh­
rend die jüngeren den für die Krankheit typischen, von der 
Spitze ausgehenden FäulnisbefaJJ sowie die Rattenschwanz­
symptome aufwiesen. Beim Anschneiden von jüngeren befal­
lenen Wurzeln zeigten diese die charakteristische rötlich­
braune Verfärbung des Zentralzylinders (Abb. 1). Unter dem 
Mikroskop ließen sich außerdem die Oogonien nachweisen 
(Abb. 2). Ferner ist es gelungen, den Erreger aus dem Zen­
tralzylinder zu isolieren. Die erhaltenen Kulturen stimmen 
morphologisch und im Temperaturverhalten mit den Original-
Abb. 3. Zoosporangien von 
P. fragariae.
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isolaten vom SHRT überei1i). Die auf Bohnenmehlagar gebil­
deten Zoosporangien hatten eine durchschnittliche Größe von 
66 X 34 µ (Abb. 3). An der Identität des Erregers können 
daher keine Zweifel bestehen. 
Beide untersuchten Anlagen waren im Sommer 1976 mit 
Frigopflanzen eines deutschen Lieferanten angelegt worden. 
Ob die Pflanzen von diesem selbst erzeugt oder aus dem 
Ausland zugekauft worden waren. konnte nicht mehr festge­
stellt werden. Beide Plantagen brachten 1977 einen Vollertrag 
und ließen keinerlei Krankheitserscheinungen erkennen. Eine 
weitere Anlage in Kirchberg mit der Sorte 'Gorella'. die 
ebenfalls 1976 gepflanzt wurde, lieferte auch 1979 noch einen 
brauchbaren Ertrag, mußte aber im Herbst wegen starker 
Schädigung ebenfalls umgebrochen werden. 
Für die Befallsentwicklung scheint die Bodenart von beson­
derer Bedeutung zu sein. denn Pflanzmaterial aus der Liefe­
rung von 1976 wurde nicht nur auf den Urgesteinsverwitte­
rungsböden des Vorwaldgebietes angepflanzt, sondern auch 
auf Lößlehmböden bei Straubing und Schotterböden bei Din­
golfing. An letztgenannten Standorten wurde bisher kein 
Befall festgestellt. 
Nach Klärung der Schadursache wurde ein großer Teil der 
in Südbayern gelegenen Erdbeerplantagen auf Befallssym­
ptome überprüft. Dabei konnte festgestellt werden, daß die 
Krankheit bereits weiter verbreitet ist als ursprünglich ange­
nommen. Hauptsächlich auf den niederschlagsreichen Stand­
orten des Alpenvorlandes und des Allgäus wurden in mehre­
ren Anlagen Befallsnester ermittelt. Die meisten Bestände 
waren mit belgischem, holländischem oder französischem 
Pflanzmaterial der Sorte 'Senga Sengana' erstellt worden. 
Im Frühjahr 1980 wurde die Krankheit auch in einem 
Betrieb in Nordwürttemberg an den Sorten Tenira' und 'Dul­
cita' festgestellt. Es muß daher damit gerechnet werden, daß 
sie auch in andern Bundesländern bereits verbreitet ist. 
') Frau Dr. I. G. MONTGOMERIE vom Scottish Horticultural Rese­
arch Institute in Invergowrie/Dundee danken wir für die Überlassung 
der Vergleichskulturen sowie für die Mithilfe bei der Diagnose. 
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